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Die Volksbank in Pöllau ist sehr zufrieden mit ihrer geschwungenen Knauf Akustiklochdecke, ausgeführt von Innenausbau Kerschhofer.

Die anspruchsvolle Decke wurde im Jahr 2006 realisiert und erforderte genaustes Arbeiten der Mitarbeiter von Franz Kerschhofer
Auch im eigenen Büro setzt das Trockenbauunternehmen  
aus Vorau auf ästhetische Deckengestaltung.
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Leicht Bauen 
für den Klimaschutz 

Im Kyoto-Protokoll hat sich Österreich 

dazu verpflichtet, den CO2-Ausstoß um 

13 % unter das Niveau von 1990 zu 

senken. Tatsächlich aber liegt der CO2-

Ausstoß heute 18 % über diesem Ni-

veau. Ein deutlicher Schwenk zu mehr 

Leichtbau mit Holz könnte Österreichs 

Klimaschutz einen Riesenschritt voran-

bringen.

Die österreichische Bauwirtschaft erar-

beitet 6 % des Bruttoinlandsprodukts. 

Gleichzeitig produziert sie 60 % des 

Abfallaufkommens. Ein Drittel der jähr-

lich 90 Millionen Tonnen Kohlendioxid, 

die Österreich in die Atmosphäre bläst, 

stammen aus dem Gebäude- und Bau-

sektor. 43 % des gesamten Ressourcen-

verbrauchs in Österreich entfallen auf 

die Bauwirtschaft, das sind rund 90 

Mio. Tonnen Material pro Jahr. 

„Wo viele Ressourcen und viel Energie 

verbraucht werden, lassen sich auch 

viele Ressourcen, viel Energie und damit 

viele Emissionen einsparen“, betont DI 

Zdenka Debartoli, Sprecherin von BAU 

GENIAL, einer Informationsplattform 

führender österreichischer Baustoffer-

zeuger. Dreh- und Angelpunkt ist der 

rasche Umstieg von massiven Konstruk-

tionen auf Leichtbau mit Holz, so das Er-

gebnis der wissenschaftlichen Studie 

„Eigenschaften und Potentiale des Leicht-

baus“ der TU Wien und der Versuchsan-

stalt Darmstadt. „Die Anforderungen an 

Bauwerke haben sich in den letzten Jah-

ren dramatisch verändert“, so Debartoli 

weiter. Die sprichwörtlich schnelllebige 

Zeit wirkt sich auch auf die Gebäude-

errichtung und –nutzung aus. Schließlich 

werden nicht nur die Errichtungszeiten 

immer knapper, sondern auch die Nutz-

ungszeiten kürzer. Bei Wohnbauten 

wird die Nutzungsdauer auf 80–100 

Jahre angesetzt, bei Bürobauten werden 

nur noch 30–50 Jahre angenommen, 

bei Produktionsstätten sind es oft nur 10 

Jahre oder weniger. Der Rückbau von 

Gebäuden, die Trennung einzelner Bau-

stoffe und ihre Wiederverwendung ge-

winnen damit erheblich an Bedeutung. 

Aufgrund seiner Konstruktionsweise und 

Materialwahl ist der Leichtbau dafür er-

heblich besser geeignet als massive Va-

rianten. 

Ein weiterer Vorteil des Leichtbaus ist 

seine Effizienz in Sachen Passivhaus. 

Die Besonderheit des Leichtbaus besteht 

darin, dass eine dicke Dämmschicht 

schon in der tragenden Konstruktion 

liegt und durch weitere Wärmedämm-

maßnahmen an der Außenwand noch 

ergänzt wird. „In Leichtbau errichtete 

Häuser weisen üblicherweise höhere 

Dämmstandards auf. Ihr Heizenergie-

verbrauch liegt im Durchschnitt um bis 

zu 22 % unter dem von Massivbauten“, 

betont Debartoli und unterstreicht damit 

einmal mehr die Forderung nach Passiv-

hausstandard im Hochbau. 

Sieben Gründe  

für den Leichtbau 

Die bereits erwähnte Studie listet im Ka-

pitel Nachhaltigkeit sieben Gründe auf, 

die den Leichtbau besser bewerten als 

massive Bauweisen:

Leichtbauweisen verursachen um 50 % 

weniger Massenströme, das bedeutet 

weniger Rohstoffverbrauch, weniger 

Transportwege, weniger Energiever-

„In Leichtbau errichtete Häuser weisen üblicherweise höhere Dämmstandards auf. Ihr Heizenergie- 
verbrauch liegt im Durchschnitt um bis zu 22 % unter dem von Massivbauten“, betont Debartoli  
und unterstreicht damit einmal mehr die Forderung nach Passivhausstandard im Hochbau. 
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brauch für die Errichtung von Gebäu-

den. Der Anteil des Baustoffs Holz wird 

erhöht, und damit der Anteil nachwach-

sender Material- und Energieressourcen. 

Die Versorgung erfolgt aus regional ver-

fügbaren Quellen, damit bleibt auch die 

Wertschöpfung in der Region. Leicht-

bausysteme mit Holz sind einfach und 

wirtschaftlich demontierbar. Die einge-

bauten Baumaterialien können wieder 

verwendet werden, der Deponiebedarf 

wird geringer. Das eingebaute Holz ist 

wie ein eingebauter CO2-Speicher. Wird 

das Holz später verbrannt, gibt es nur 

genau so viel CO2 frei wie es zu seinem 

Wachstum benötigt hat. Deshalb ist der 

Baustoff Holz an sich CO2-neutral. Da 

er aber andere Baustoffe ersetzt, kann 

Holz beim Bau indirekt mehr CO2 ein-

sparen als es selbst in sich trägt. Wird 

das Holz zu einem späteren Zeitpunkt 

thermisch verwertet, also verbrannt, er-

setzt es fossile Energieträger und spart 

einmal mehr CO2 ein. 

DI Dr. Adolf Merl, Autor des Kapitels 

Nachhaltigkeit in der Studie „Eigen-

schaften und Potentiale des Leichtbaus“, 

weist anhand dreier Szenarien den kli-

marelevanten Effekt des Leichtbaus mit 

Holz nach. Er kommt dabei für die Stadt 

Wien zu dem Ergebnis, dass durch 

den vermehrten Einsatz von Holz  bis 

zu 410.000 t. CO2-Äquivalent jähr-

lich eingespart werden könnten. Merl:  

„Die Stadt Wien strebt eine Reduktion 

der treibhauswirksamen Emissonen um 

2 Mio. t. pro Jahr an. Der verstärkte 

Einsatz von Holzbauweisen kann 20 % 

davon einlösen.

Nähere Informationen unter: 

www.baugenial.at/publikationen
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Begonnen hat das abgelaufene „Bau-

jahr“ mit einer Ankündigung mit Signal-

wirkung. Die Bauindustrie bekam vom 

größten Auftraggeber des Landes, dem 

Bund, ein milliardenschweres Bauver-

sprechen für die nächsten Jahre vorge-

legt. Ein weiteres Signal, das da von 

oben kam, war die Ankündigung im 

Regierungsprogramm, langfristig einen 

ökologischen Baustandard etablieren zu 

wollen. Das kommende Jahr wird dies-

bezüglich ein Probejahr werden, das 

an bewusstseinsbildenden Diskussionen 

zum Thema energiesparendes Bauen 

nicht arm sein wird. Der Energieaus-

weis ist seit Jahresbeginn Realität. Die 

wirklichen Konsequenzen werden aber 

wohl erst im Jahr darauf, mit der Gül-

tigkeit auch für ältere Gebäude, auf uns 

zukommen. Die Planer hingegen dür-

fen sich eher heute als morgen mit der 

neuen Energiesparmentalität anfreun-

den. Zu ihrem und zum Schaden der 

Ausführenden wird es jedenfalls nicht 

sein, wenn mehr ins Gebäude investiert 

werden wird. Deutschland ist bei der 

Umsetzung übrigens schneller und erste 

Rückschlüsse werden sich dort schon am 

Jahresende beobachten lassen.

Beim nördlichen Nachbarn sieht man 

übrigens auch, was passiert, wenn sich 

Wohnbauförderung in Luft auflöst. Die 

Streichung der Eigenheimzulage hat 

dort wellenartige Marktbewegungen 

ausgelöst: Zunächst in Form von Bau-

werbern die bis zur Novelle ihre Pro-

jekte vorzogen um danach ein „Vakuum 

an Bauunwilligkeit“ zu hinterlassen. 

Die Folgen der fehlenden Bauaufträge 

wurden übrigens mit gewerblichen Pro-

jekten kompensiert. Für die heimische 

Branche sollte dieses Jahr ein gutes wer-

den. Zumindest lässt das ein Blick auf 

die Auftragsvergaben vom letzten Jahr 

vermuten. Nicht nur im Sommer lagen 

die Werte um zehn bis zwanzig Prozent 

über dem 2006er-Jahr, wie die Statistik 

Austria ganz aktuell bekannt gibt. Die 

Auftragsbücher sind also voll und alles 

spricht dafür, dass sich der Trend des 

letzten Jahres, mit fünf Prozent Produk-

tionssteigerung, fortsetzen könnte.

Auch die Stadt Wien passt mit ihren 

Bauabsichten in das freundliche Bild. 

Die Dachgeschoßausbauten sollen mun-

ter weiter betrieben werden können und 

generell stellt sich der Wohnbau-Stadt-

rat hinter eine deutliche Ausweitung der 

Förderungen. Die Neubauleistung wird 

in der Landeshauptstadt in den nächs-

ten Jahren gesteigert werden. Weiters 

soll ab sofort eine neue Sanierungsför-

derung fließen. Die Steigerung der Bau- 

aktivität wird aber nicht abrupt kommen, 

heißt es aus dem Rathaus. Die Bauun-

ternehmen brauchen also nicht auf den 

Gedanken kommen, die Kapazitäten 

auf „Teufel komm raus“ hochzufahren. 

Damit ist das Stichwort für die Konjunk-

turpessimisten gefallen. Trotz des posi-

tiven Lageberichts gibt es ja so etwas 

wie einen dunklen Streifen am Horizont. 

Die nächste Konjunkturabschwächung 

ist absehbar. Die US-Immobilien- und  

Finanzkrise ging ja leider von zu viel 

Bautätigkeit aus. Spätestens wenn sich 

auch hierzulande Auswirkungen be-

merkbar machen, wird sich zeigen, 

welche Bauunternehmen klug investiert 

haben und wer sich statt dessen im  

Insolvenzanzeiger wieder findet.

Peter Matzanetz hat an der TU-Wien 

ein Studium der Architektur und Raum-

planung betrieben, wobei er letzteres 

2002 abgeschlossen hat. Danach be-

schäftigte er sich mit globalen Entwick-

lungen im Rahmen der Lateinamerika-

forschung beim Institut KONAK und 

schloss 2006 ein Lehrgangs-Studium 

am Lateinamerikainstitut ab. Seit 2006 

arbeitet er als freier Autor für Zeitungen 

und Magazine im Bereich Bauen, Immo-

bilien und Architektur und schreibt u.a. 

regelmäßig Beiträge für „Die Presse“ 

und das „Architektur- und Bauforum“.

Rückblick, Ausblick, Seitenblick  
von Peter Matzanetz
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